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Ceo Ver Heiland aller Menſchen, der da will,
oJ daß allen Menſchen geholfen werde, und,

J

en daß alle Menſchen ſeelig werden ſollen, der
in mein Herz hinein ſieht, und weiß, daß es mir
darum zu thun iſt, daß ich den Leuten gern behulf—
lich dazu ware, daß ſie ſeelig wurden, derſelbe

gebe mir ſeine Gnade, und Weisheit, recht deut
lich und einfaltig den Leuten, die es etwa noch
nicht wiſſen, zu ſagen, wie ſie ſeelig werden kon
nen; ER lege ſeinen Seegen auf dieſe kleine
Schrift, ſo ſoll Er dafur gelobt und geprieſen
werden. Das wolle ER thun, weil ER die Lie
be ſelbſt iſt! Wir armen Menſchen wußten nicht,
wie wir es machen ſollten, um ſeelig zu werden,
wenn wir Gottes Wort nicht hatten. Darum iſt
es eine ſehr große Gnade, daß uns Gott ſein
Wort gegeben hat. Da ſteht der Weg zur See—
ligkeit ganz deutlich. An dieſes Wort Gottes,
das mehr werth iſt, als die ganze Welt mit allen
ihren Schatzen, wollen wir uns halten, und den
Weg gehen, der uns da gezeigt wird; was davon
abgeht, iſt ein Jrrweg. Dergleichen giebt es
heute zu Tage gar viele. Aber wir wollen damit
nichts zu verkehren haben, ſondern nur dahin ſe

hen, wie wir unſre Seele retten. Jm Worte
Gottes werden wir an eine Perſon gewieſen, auf
die kommt alles an, wenn vom Seeligwerden die
Rede iſt. Dieſe Perſon will man jetzt herunter
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3

ſetzen, ſie ſoll ſehr wenig gelten, man will den
Leuten weiß machen, man habe die Perſon eben
nicht nothig, man will dieſe Perſon gern in Ver.
geſſenheit bdringen, man kann nicht leiden, daß viel

von ihr geredet, gepredigt, geſchrieben, oder ge
ſungen wird. Und doch iſt es dieſe Perſon allein,
durch die wir ſeelig werden konnen. Dieſe Per
ſon iſt unſer lieber Heiland, Jeſus Chriſtus. Mo
ſes hat ſchon viel von ihm geſchrieben, wie Jeſus
ſelbſt ſagt, in den Geſetzen Moſis, in den alten
Opfern zielt alles auf den Herrn Jeſum; das gan
ze alte Teſtament iſt voll vom Herrn Jeſu, von
ihm reden die Pſalmen, von ihm zeugen alle Pro
phetenz im neuen Teſtament iſt. nun vollends alles
ſo voll von Jhm, und ſo klar und helle, daß es
jedermann ſehen muß, der nicht auf beyden Au—
gen blind iſt. Die Menſchen ſind von Gott ab
gefallen, ſie konnen, ſo, wie ſie ſind, Gotte nicht
wohlgefallen. Denn ſie ſind allzumal Sunder;
es iſt darinne kein Unterſchied. unter ihnen, wie
Paulus ſagt. Das Tichten und Trachten des
menſchlichen Herzens iſt boſe von Jugend an,
und immerdar. Da iſt keiner, der Gutes thue,
auch nicht einer. Gott aber iſt heilig; ER iſt
nicht ein Gott, dem gottlos Weſen gefallt, wer
boſe iſt, bleibet nicht vor ihm.

Gott iſt gerecht; ER belohnt das Gute, und
beſtrafet das Boſe. Der Menſch iſt in einem
hochſtjammerlichen Zuſtande. Sein Verſtand
iſt verfinſtert, gottliche Dinge verſteht er nicht,
er iſt blind, und tappet ſo im Finſtern klaglich
herum. Das Herz taugt auch nichts; aus dem
Herzen kommen heraus arge Gedanken, Mord,
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Ehebruch; Hurerey.Dieberey, Gotteslaſterumg,
falſche Zeugniſſe, und viele dergleichen boſe Din
ge mehr. Der Leib iſt ebenfalls yom Gifte der
GSunde angeſteckt worden; in mir, das iſt, in
meinem Fleiſche, wohnet nichts Gutes. Der Leib
iſt todt um der Sunde willen. Wir ſollen ja
unſer Fleiſch kreuzigen, ſammt den Luſten und
Begierden; nun, ſo muß es doch nicht viel tau—
gen. Kurz. durch Adams Fall iſt ganz verderbt
menſchlich Natur und Weſen, daſſelbe Gift iſt
auf uns geerbt. Man ſieht es auch aleich an den
kleinen Kindern, daß ſie eigenſfinnig ſind, und oft
um ſich herum ſchlagen, und boshaft thun, noch
ehe ſie von andern Boſes lernen. Man findet in
ſich ſelbſt mmer mehr Neigung zum Boſen, als
zum Guten, zur Sunde hat man Luſt; der eine
iſt wolluſtiger, der andre hochmuthiger; der dritte
geiziger, der vierte famer, mancher weiß gar nicht,
was er will; zu Gott hat man keine Luſt, man
hat keinen rechten Trieb und Hang zu Jhm; vor
dem Tode furchtet man ſich, man weiß nicht
recht, wo man hinkuommt, man hat kein gutes
Gewiſſen, man hat keine rechte Liebe zum Nach
ſten, man weiß nicht recht, was man glauben
ſoll. So elend ſieht es mit uns Menſchen aus:
Wir haben aber einen Heiland, der kann uns
hetfen, und will uns helfen. ER kammn erret—
ten alle, die zu Jhm treten. Er kann ſeelit
machen immerdar alle. ER will auch gar ſehſ

„gern. Wer zu ihm kommt, den. will er nich
weaſtoßen; mein Heiland nimmt die Sunder an
Die herrliche Nachricht, die uns Gott in ſeinen
Worte von dieſem Heilande, der allen Menſche!

helfel



helfen kann, und allen Menſchen helfen will, und
ollen Menſchen wirklich hilft, wenn ſie nur ſelbſt
ſich wollen helfen laſſen, bekannt gemacht hat,
heißt man das Evangelium. Furs Begreifen mit
unſerer armen Vernunft iſt die Sache aar nicht,
aber ſie hat eine erſtaunliche Kraft in ſich, eine
Kraft Gottes, man wird ſeelig, wenn man es
von Herzen annimmt. Ein Kranker kann von
einer Arzeney geſund werden, und doch nicht be
greifen, warum die Arzeney ſo und nicht anders
iſt, woraus ſie beſteht, wie ſie wirkt, genua, er
nimmt ſi ein, und wird friſch und geſund. Das
Eyangenum ſagt uns, Gott, der wabrhaftige
Gott und das ewige Leben, Gott uber alles hoch—
gelobet in Ewigkeit, Gott durch welchen alle Din
ge gemacht ſind, und ohne welchen nichts gemacht
iſt, was gemacht iſt, Gott, der die Erde gegrun
det, und die Himmel ausgebreitet, Gott, durch
welchen alles erſchaffen iſt, beyde das Sichtbare,
und das Unſichtbare, Gott, der ewige Vater,
der ſeelige Schopfer aller Dinge, ſey Menſch
geworden in dem Leibe der judiſchen Jungfrauen
Maria, aber ohne von einem Menſchen gezeugt
worden zu ſeyn, ſondern durch die Wirkung
des heiligen Geiſtes. Das jſt vor ohngefehv
1784 Jahren geſchehen. Ganz gewiß kann man
das Jahr nicht nennen und ausrechnen. Aber
geſchehen iſt es, Gott Lob! gewiß und wahrhaf—
tig. Gelobet ſeyſt du Jeſu Chriſt, daß du Menſch
gebohren biſt von einer Junagfrau, das iſt wahr.
Der Schopfer aller Creatur nahm an ſich menſch
liche Natur. Er ward ein ordentlicher Menſch,
wie andre Menſchen, nach Seele und Leib, und
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an Geberden als ein Menſch erfunden, nur hatte
ER keine Sunde an ſich wie alle andre Menſchen,
ſondern er war heilig, und kein Sunder. Er leb
te uber dreyßig Jahre, und blieb in der Stille
bis einige Jahre vor ſeinem Tode, da Er offent—
lich lehrte und predigte, im judiſchen Lande beſtan—
dig herum reiſte, viele Wunder verrichtete, aber end

lich von ſeinen Feinden unſchuldiger Weiſe gefan—
gen genommen, aufs erſchrecklichſte gemißhandelt,
und zuletzt offentlich und grauſam vor der beruhm
ten Stadt Jeruſalem, in Gegenwart ſehr vieler
Menſchen, hingerichtet wurde, indem man ihn
an ein Creuz mit Handen und Fuſſen annagelte,
und ſich ſo jammerlich zu tode bluten ließ. Er
ſahe wie ein Jammerbild aus, denn vorher hat
ten ſie ihn ſo ſchandlich zugerichtet, daß es zu er
barmen war. Sie hatten ihm zum Spaße und
Spotte eine Krone aufgeſetzt, die war von Dor
nen, hernach hatten ſie ihm darauf geſchlägen,
daß die Spitzen von den Dornen recht hinein ge
drungen waren, da muß ER voll Blut und Ver
wundungen da gehangen haben, und wir ſingen
mit Recht: O Haupt voll Blut und Wunden,
voll Schmerz und voller Hohn, o Haupt zu Spott
gebunden mit einer Dornen-Kron! Sie hatten
Jhm ins Geſicht geſpien vor Wuth und Bos—
heit, ſie deckten Jhm auch das Geſicht zu, her
nach ſchlugen ſie Jhn mit ihren Fauſten ins Ge
ſicht, und fragten Jhn zum Spott: Weiſſage
doch, wer wars, der dich ſchlua? darum ſingen
wir mit Recht: Du, ach du haſt ausgeſtanden
kaſterreden, Spott und Hohn, ESpeichel, Schlu
ge, Strick und Banden, du gerechter Gettes

Sohn!
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Sohn! Sein ganzer Leib war mude und matt,
die ganze Nacht und den ganzen Tag hatte ER
in Angſt und Noth zubringen muſſen, ſie hatten
Jhn gegeißelt, da war ſein Leib blutig, hernach
hatten ſie, Jhm das Kleid wieder drauf gezoaen,
da kann man wohl denken, wie Jhn das muß
geſchmerzt haben, hernach war das eine ganz er
ſchreckliche Sache, daß ER viele Stunden hin
ter einander ſo mit ausgebreiteten Armen da han

gen mußte, das war eine grauſame Marter; nun
kamen noch die Schmerzen von den Nageln an
Handen und Fuſſen dazu. Aber der Seelen
Schmierz ubertraf das alles. Denn EN fuhlte
(o großes Wort) von Gott, ſeinem Vater, ſich
verlaſſen. Vorher war Jhm ſchon ſo angſt gewe
ſen, daß ER wirklich vor Angſt Blut geſchwitzt,
und mit dem Tode gerungen hatte. ER durſtete
dabey ganz entſetzlich, da gab man Jhm Eßig,
laſterte und verſpottete Jhn, endlich neigte ER
ſein Haupt, und verſchied; ein Soldat aber ſtach
Jhn mit einer Lanze in die Seite, da floß Blut
und Waſſer heraus. So ſtarb Jeſus Chriſtus.
Leute, die Jhn lieb hatten, nahmen Jhn herun—
ter von ſeinem Creuze, und legten Jhn in ein
Grab, das war am Freytage gegen Abend,
Freytags Nachmittags um 3 Ühr war er geſtor—

ren. Da lag ER nun als Leiche im Grabe bis
des Sonntags fruh, da die Sonne aufgieng.
Da hat Jhn Gott aufgeweckt, ER iſt wieder
lebendig worden, hat aber den Leib behalten, wo
ran die Maale ſeiner Wunden an Handen und
Fuſſen, und der Wunde in der Seite waren.
Hernach iſt er einige Wochen lang, bald dieſem
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und jenem, bald ganzen verſammelten Haufen
erſchienen, doch nur ſeinen Liebhabern, und nicht
ſeinen Feinden. Man hat ſogar mit Jhm gegeſ—
ſen, man hat Jhn angeruhrt, und ſeine Wun
den-Maale mit den Handen gefuhlt. Hernach
iſt ER in Gegenwart einiger ſeiner Liebhaber hin—
auf gefahren in den Himmel, und eine Wolke
nahm Jhn weg vor ihren Augen. Da lebt ER
nun noch, und hat auch ſeine Wunden-Maale
noch. ER iſt auch nachher geſehen worden, und
erſchienen, man hat Jhn auch reden horen. ER
konnte auch jetzt noch erſcheinen, und mit einem
reden, (wer wollte daran zweifeln?) wenn ER
nehmlich wollte. Aber ER findet es nicht vor
gut, ER will, daß man das alles, ohne Jhn zu
ſehen, glauben, Jhn lieb haben, das, was ER
uns befohlen hat, befolgen, das, was ER uns
verboten hat, unterlaſſen, und ſo auf Jhn warten
ſoll. ER wird auch einmal (wenn? das weiß.
man nicht, aber bald) offentlich und ſichtbar wie
derkommen, und da wird ER eben ſo ausſehen,
als ER ausſah, als ER hinauf in den Himmel
fuhr, auch ſeine Feinde werden Jhn ſehen mit
ſeinen Wunden-Maalen. Da wird ER aber
mit großer Majeſtat und Herrlichkeit kommen,
und ein allgemeines Gericht halten uber alle leben
dige und verſtorbene Menſchen, ganz unpartheyiſch.
Wer ſein Evangelium geglaubt hat, wer ſeinen
Willen gethan hat, der darinnen beſteht, daß
man das Evangelium glauben, Jhn lieben, und
ihm kindlich gehorſam ſeyn ſoll, der wird ſeelig
werden, wer aber das nicht thun, und nicht glau

A.ben will, der wird verdammt werden. Hernach
wird



wird das Ende der Welt aekommen ſeyn, die
Menſchen werden vorher alle auferſtanden ſeyn,
ehe das Gericht angeht, die Seeligen werden in
das ewige ſeelige Leben kommen, und die Ver—
dammten in die ewige Verdammniß. Das
Wort Gottes ſagt uns, daß der Heiland alles
um unſertwillen gethan und gelitten habe, Gott
wolle nun um ſeiner Martern, um ſeines Todes
und Blutvergießens willen den Menſchen ihre
Sunden nicht zurechnen, er habe einen Unſchul—
digen, der von keiner Sunde wußte, fur uns als
einen Sunder behandelt, Jhn als ein Sundop
fer angenommen, damit wir um dieſes Seines
blutigen Opfers willen vor Gott gerecht erſchei
nen mochten. Ja, daß ſey noch nicht genug, daß
ER uns aus großer Liebe erloſet habe, ſo daß
nun jedermann, der an Jhn glaubt, nicht verlo
ren gehen ſoll, ſondern er ſoll noch oben drein das
ewige Leben haben. Und das alles haben wir
dem Leiden und Tode Jeſu zu danken. Sind das
nicht ganz erſtaunliche Sachen? Soll man davon
ſchweigen? Sind das nicht die allernothigſten Sa
chen? Was hat man nun alſo zu thun, damit
einem alles das zu gute komme? Man hat ſich zu
dieſem Heilande aller armen Sunder von ganzem
Herzen hinzuwenden, und Jhn zu bitten, ſo gut
man kann: ach! Herr, erbarme Dich doch uber
mich armen und elenden Sunder! vergieb mir al
le meine Sunden, Herr Jeſu, um deines Blutes
und Todes willen, ach laß mich nicht verloren ge
hen, ach laß deine Todespein nicht an mir verloren
ſeyn! Das hilft gewiß, und wird erhort, wenn
es von ganzem Herzen geht. Ju Propheten heißt
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es ſchon: Wendet euch zu mir, ſo werdet ihr ſeelig,
aller Welt Ende, ſpricht der Herr, denn ich bin
Gott, und keiner mehr. Und abermals: So
ſpricht der Herr Zebaoth, kehret euch zu mir,
ſpricht der Herr Zebaoth, ſo will ich mich zu euch
kehren, ſpricht der Herr Zebaoth. Nahet euch
zu Gott, ſo nahet ER ſich zu euch. Kommet her
zu Jhm alle, ER will euch Ruhe ſchaffen! Wer
den Nahmen des Herrn anruft, der ſoll ſeelig
werden. Leſet doch das 1gte Capitel Luea ein
mal durch, da ſtehen ſchone Gleichniſſe davon,
wie bereitwillig der Heiland iſt, die armen ver
lornen Sunder zu ſuchen, und ſeelig zu machen.
Jbagt euch nur getroſt zum Throne, da der Gna—
denſtuhl zu ſehn; es kann euch von Gottes Soh
ne nichts, ais Lieb und Huld geſchehn. Man hat
noch kein einiges Exempel, daß der Heiland jeman

den nicht hatte annehmen wollen, weil er etwa
Jhm zu ſchlecht, zu elend, und zu verdorben ge
weſen ware. Man hat kein einiges Exempel, daß
der Heiland geſaat hätte, du haſt es zu arg ge
macht, ſo viele Sunden vergebe ich nicht; ja,
wenn es weniger waren, aber ſo iſt die Zahl zu
groß; ja, wenn es andre Sunden waren, aber,
deine Sunden kann ich nicht vergeben; nein, Je
ſus ſpricht nicht ſe. Wer krank iſt, dem iſt ER
ein Arzt, wer Sunder iſt, dem iſt ER ein Hei
land, wer in Noth iſt, dem hilft ER herrlich her—
aus, wer ein verlornes Schaaf iſt, dem iſt ER
ein treuer Hirte, wer ein Sclave des Teufels iſt,
dem iſt ERein herrlicher Erretter, wer uber ſeine
Ketten ſeufzet, dem ſprengt ER ſie entzwey. Wer
Jhn gern lieben will, den empfangt ER mit off
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nen Armen, wem ER in ſeiner blutigen Geſtalt
am Creutze gefallt, der kann bey Jhm bleiben,
und getroſt ſingen: Ach wie iſt mir doch ſo wohl,
wenn ich knien und liegen ſoll an dem Creuze, da
du ſtirbeſt, und um meine Seele wirbeſt. Jhn
haltet eingeſchloſſen in eures Herzens Schrein;
ER hat fein Blut vergoſſen fur uns arme Wur—
inelein; Fehlt euch etwas, klagt es Jhm nur;
ſorgt ihr fur die Zukunft, ER hat befohlen, wir
ſollen alle unſre Sorgen nehmen, und ſie alle hin
auf Jhn werfen, denn ER wurde ſchon fur uns
ſorgen. Seyd ihr krank am Leibe, thut euch et
was weh, klagt es Jhm nur, ſchuttet euer Herz
vor Jhm aus, rein aus, ER hat ſo manchen cu—
rirt, ER kann euch auch curiren. Jch ſage: ER
kann, aber ob ER es fur gut findet, das iſt eine
andre Frage.. ER weiß viel beſſer, was uns
nutzlich iſt, als wir ſelbſt; ER hat uns auch am
liebſten, und thut allemal das am liebſten, was
uns gut iſt. Wenn er weiß, da hat der Menſch
Schmerz, und der Schmerz iſt ihm heilſam, ſo
nimmt ER ihn nicht weg, ſondern laßt den
Schmerz ſo gehen, aber ER ſchenkt Geduld,
Ruhe ins Herz, Hofnung, und hat verſprochen,
ER will alles abwagen, daß das Leiden nie uber
unſer Vermogen ſey, ſobald es zu viel werden
will, ſo hilſft ER. Und wie lange wahrt das
bisgen Noth? Es iſt nicht der Muhe werth, daß
man davon ſpricht. Ehe wir es uns verſehen,
kommt das Ende aller Noth. Da geht an das
Freuden-Leben. Fuhlt man, daß man noch ein
Sunder iſt, denn die Sunde bleibt da liegen, das
Vermogen zu ſundigen bleibt vors erſte, ſo lunge

wir



wir auf der Welt ſind; fuhlen wir nun eine boſs
Luſt, einen argen Gedanken, einen Trieb zum
Hochmuth, Geiz, Zorn, Neid, fehlt der Trieb
zum Gebet, fuhlen wir unſer Elend, gleich zu Jhm

damit geeilt, Jhm alles geklagt, ER hilft auch
aus dieſer Noth, und giebt uns Kraft, daß wir
die Sunde uberwinden konnen, und ihr nicht zu
folgen brauchen. Es mag euch vorkommen und
fehlen, was da will, es mag eine außere oder in—

nere Noth ſeyn, ER hilft, und alles muß denen,
die Jhn lieben, zum Beſten dienen, alles. Rufe
mich an in der Noth, ſaat ER, ſo will ich dich
erretten, und du ſollſt mich preiſen; nun, das iſt
ja deutlich. Wir konnen uns freylich nicht ſelhſt
ſeelig machen, wir konnen uns nicht aus unſrer
eignen Kraſt ſelbſt bekehren und beſſern, wenn
man ſichs auch tauſendmal vornimmt und denkt,
nun, jetzt will ich fromm werden, es hilft nichts.
Da weiß ich von Leuten, die haben ſich feſt vorge—
nommen, nun wollten ſie keine vorſetzliche Sun—
de mehr begehen, nun wollten ſie ſich ganz bekeh—
ren, das haben ſie geſchworen, ſie haben ſich in

den Finger geritzt, und mit ihrem Blute ſich dem
Herrn verſchrieben, aber in ein paar Tagen fie
len ſie doch wieder in die Sunde. Denn es ſteckt
ein Geheimnis dahinter; wer Sunde thut, der iſt
der Sunde Knecht. Wenn ein Sclave in
Weſtindien ſich feſt vornahme, nun von heute an
will ich meinem Herrn nicht mehr dienen, das
ware lacherlich; da wurde ihn die Peitſche bald
eines beſſern belehren. Wenn aber ein machtiger
Erretter da ware, der den Sclaven ſoskaufen
wollte, unter der Bedingung, daß er bey ihm als

cin
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kin freyer Menſch ſich aufhalten, und ſein guter
Freund ſeyn ſollte, und der Sclave verachtete das,
und ſprache, ich brauche den Mann nicht, ich ha
be ja einen frehyen Willen, ich will ohnedem nicht
mehr dienen, u. ſ. w. das ware ja unſinnig. Seht,
das iſt das Bild der meiſten Menſchen. Sie
ſind Sclaven der Sunde und des Teufels, wollen
ſich immer ſelbſt loshelfen, und konnen nicht, und
den Heiland mogen ſie nicht. Wenn nun aber
jemand da iſt, der unruhig iſt, und denkt, ach!
ich armer Menſch, ich wollte gar zu gern den Herrn

Jeſum als meinen lieben und guten Erloſer haben
und annehmen, aber ich weiß nicht, wie ichs an
fge ich bin ſo dumm, ich weiß nicht, wie ich ſoll
ann,beten, wie ich ſoll glauben, wie ich ſoll hinkommen

zu ihm, oder auch, ich bin ſo verderbt, an mir iſt
kein gutes Haar, ich bin ein elender boſer Menſch,
ach wer weiß, ob ich mich unterſtehen darf, zum
Heilande zu kommen wer ſo denkt, der wiſſe,
das ſind gute Gedanken, die hat ihm Fleiſch und
Blut nicht offenbaret, da iſt eine Gnaden-Arbeit
des heiligen Geiſtes. Oder wer da denkt, ach,
das iſt doch etwas Großes, daß uns der Herr Je
ſus ſo lieb gehabt hat, und iſt am Creuze unter
tauſend Martern aus Liebe zu uns geſtorben, das
ſind lauter gute Gedanken, die wirket der heilige
Geiſt durch das Wort Gottes. Ach! das ſtore
man ja nicht, da nehme man ſich ja Zeit, um Got—
tes willen denke man der Sache nach, um der
Wunden Chriſti willen widerſtrebe man nicht dem
heiligen Geiſte! Man ſeufze, ſo gut man kann,
ich wiederhole es noch einmal, ſo gut man kann,
und wenn in den Worten das hinterſte zuforderſt
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wure, ſo ſieht Gott ins Herz, und an ſchonen
Worten iſt ihi nichts gelegen; man ſeufze m Je
ſu: Ach Herr Jeſu, du mein Herr und mein Gott,
der du biſt am Creuze fur mich geſtorben, und haſt
dein Blut vergoſſen fur mich armes Wurmelein,
erbarme dich uber mich, und weil du alle meine
ESunden aus Liebe auf dich genommen haſt, nun,
ſo vergieb mir alle mit einander, und mache mich
ſeelig, um deines Todes willen; wenn uun das ſo
recht von Herzen gehet, ſo wird es erhort. Vor
Gott ſind einem ſolchen armen Menſchen alle Sun—
den vergeben, und wenn er zehntauſend Pfund
ſchuldig iſt, ſo werden ihm alle zehntauſend auf
einmal geſchenkt; Chriſti Blut und Gerechtigkeit,
das iſt der Schmuck und Ehrenkleid, darinn man
kann vor Gott beſtehn, wenn man in Himmel ſoll
eingehn. Da ſteht im Catechismus: wo Verge
bung der Sunde iſt, da iſt auch Leben und See
ligkeit. Der Friede Gzottes, welcher hoher iſt, als
alle Vernunſt, der bewahret unſre Herzen und
Sinnen in Chriſto Jeſu. Man bekommt den Hey
land lieber, als alles, das Herz brennt einem vor
Liebe, als wenn Feuer darinne ware; man liebt
auch andre Menſchen, ſonderlich aber die, die auch
den Herrn Jeſum kennen und lieben. Weil man
aber leicht hochmuthig werden, und denken konnte,
man ware nun etwas, da man doch nichts iſt, und

alles aus Gnaden hat, ſo wird einem das entſetz
liche Verderben, das in uns liegt, immer klarer
und deutlicher. Da muß man mur nicht verzagen,
ſondern gerade zum rechten Arzte eilen, und ihm
alle Schaden ſo recht offen darlegen. ERhat Bal
ſam genug, uns zu heilen, und ſo bekommt man

immer



immer mehr Erfahrung; wenn man aber nur ein
bisgen horhmuthig wird, ſo iſt die Herrlichkeit

gleich vorbeh, und man kann wieder in die ſchreck—

lichſten Sunden fallen. Darum muß man ſehr
vorſichtig gehen, wie ein Kind auf dem Eiße ſich
feſt an die Mutter halt. Uebrigens hat man ja
Gottes Wort, das muß unſre Regel ſeyn, dar—
nach müſſen wir uns richten in allem unſern Thun
und Laſſen. Wenn einem etwas vorkommt, da
man zweifelhaft iſt, ſoll ichs thun, oder ſoll ichs
nicht thun? und es ſteht nichts deutliches davon in

Gottes Wort, oder man weiß es wenigſtens nicht,
und hat auch keine Zeit oder Gelegenheit, ſich gu
ten Rath zu holen, ich ſage guten Rath, denn ehe
man boſen Rath holt, holt man lieber gar keinen;
nun, ſo ſeufze man. recht herzlich: Herr, lehre
mich thun nach deinem Wohlgefallen, denn du biſt
mein Gott, dein guter Geiſt leite mich auf ebener
Bahn; es wird gewiß erhort, wenn es von Her—
zen geht, und da darf man nur bedenken, was
wurde wohl der liebe Heiland, wenn er an meiner
Stelle, und gerade in denſelben Umſtanden ſich
befande, worinne ich mich befinde, gethan haben?
Das iſt ſehr nutzlich, ſo zu denken. Gott iſt ſehr
treu, ER wird uns nicht irren laffen, und wenn
ERuns irren laßt, ſo wird ERes uns nicht ſchaden
laſſen, denn ER ſieht auf die Aufrichtiakeit des
Herzens, und unverſchuldete unrichtige Erkenntniß
beſtraft der Allergerechteſte gewiß nicht. Man
hat aber mit dem Evangelio ſich fleißig zu nahren,
wir ſollen begierig ſeyn nach der lautern Milch deſ—
ſelben, ſagt Petrus, damit wir dadurch wachſen
und zunehmen. Endlich kann ich auch den kind

lichen
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lichen und vertraulichen Umgang mit Jeſu nicht
genug empfehlen. Darauf kommt alles an. Bleibt
bey Jhm, haltet euch zu Jhm, ſehet auf Jhn,
haltet im Gedachtniß Jeſum, den Gecreuzigten,
der da auferſtanden iſt von den. Todten. Ver—

geßt Jhn ja nicht; es iſt alles daran gelegen.
Denkt, ich habe ja einen Gott, ich habe ja einen
Heiland, der hat mich ſo lieb gehabt, daß ER fur
mich auf die Welt gekommen, ein wahrer Menſch
aeworden iſt, ſo viel gelitten hat, und am Creuze
Alles ſein Blut willig fur mich vergoſſen hat. ER
wird mich nicht verlaſſen, ſondern mir das ewige
Leben geben. Endlich, lieben Leſer, laſſet euch
die Bibel empfohlen ſeyn, und hiernachſt die alten
Lieder, die voll Kraft ſind, bleibt dabey, ich em—
pfehle ſie euch angelegentlich, und eben ſo den klei—
nen Catechismus des D. Luthers, dieſes unvergeß—
lichen mir vorzuglich lieben und ehrwurdigen Man—
nes Gottes, der mit offenbarer Dranwagung Lei

bes und Lebens, Gutes und Blutes das Evangeli
um wieder hervor gezogen hat, zum Seegen vieler
tauſend Menſchen. Ehret ſein Andenken dadurch,
daß ihr ſeine Lehre, die auch die Lehre des Wortes
Gottes iſt, rein behaltet, und laßt euch kein neues
Joch auf den Hals werfen in Glaubens-Sachen;
laßt euch Gottes Wort nicht rauben, weichet und
wanket nicht, ſchlafet nicht, traumet nicht; breitet

dieſe Schrift aus, borgt ſie weg, ſchenkt ſie weg,
ſonderlich bringt ſie unter das gemeine Volk, unter
die Bettler, unter die allerverachteſten Leute, un—
ter die Zollner und Sunder, damit Nutzen heraus
komme! Lebt wohl, lieben Leſer!
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